Die dunkle Seele     

„Schon wieder eine Finte!“ dachte der Krieger. „Und schon wieder bin ich darauf reingefallen!“ Sein gegenüber schwang das Schwert mit der Spitze über seinen rechten Arm und fast sah es so aus, als ob sich die Wunde selbst zeichnen würde, die er dadurch erlangte. „Mist! Wenn das so weitergeht, gewinnt dieser Bastard noch den Kampf. Na warte!“ dachte er grimmig, schwang sein Schwert und ... traf daneben.

„Nennst du das einen Kampf oder eher Training für Anfänger?“ lachte sein Kontrahent, ein Mann um die Vierzig Jahre, muskulös, mit dunkelbraunen Haaren  und einen rotbraunen Vollbart, der jedoch nicht allzu sehr gewachsen war. Seine dunklen Augen fixierten den Krieger und der Spott war ihm von Natur aus ins Gesicht geschrieben. Zudem hatten seine Augen etwas ... kaltes. Und sein Gesichtsausdruck war stets hart und haßerfüllt, nur eben mit einer Spur tiefsten Spottes durchzogen. Er trug eine schwarze Lederrüstung, die mit einigen metallenen Platten oder Metallstücken verziert worden war, doch dadurch kaum weiteren Schutz bot. Seine Schwertklinge schien überdies geradezu zur Rüstung zu gehören, denn sie war, gefärbt oder sonstwie, von dunkelsilbener Farbe. Fast schon schwarz.

Der Krieger dagegen sah etwas „harmloser“ aus: Braune Haare und Augen, durchschnittliche Statur und ein weniger hartes Gesicht. Er trug eine braune Lederrüstung, die er sich durch teures Geld erkauft hatte. In seiner Hand war ein stolzer Bidenhänder, den er einst von seinem Vater erbte. Dieses Schwert schwang er nun auf den schwarzgekleideten zu, doch dieser parierte und konnte sich einen neuerlichen Kommentar nicht verkneifen „Hahaha! Gib´s doch auf! Du kämpfst wie ein Waschweib!“

Er setzte wieder einmal zu einer Finte an, „Doch diesmal nicht!“ dachte der Krieger und wich der folgenden Attacke ganz einfach aus und stach zu. Er traf den Hals des schwarzgekleideten und durchbohrte ihn regelrecht. Dieser röchelte, hob seine Hände, nachdem er sein Schwert fallengelassen hatte und umfaßte des Kriegers Schwert an seinem Hals, das der Krieger jedoch wieder zurückzog. Schmerz durchraste den ganzen Körper des „Dunklen“ und er spürte wie der warmen Strom seines eigenen Blutes aus dem Körper und bis auf seine Beine rann. Er sah den Krieger ihm gegenüber nurnoch durch einen immer dichter werdenden, hellen Vorhang, der seinen Blick erheblich trübte.

„Jetzt hat dich wohl ein Waschweib besiegt?“ grinste der Krieger schamlos und fügte hinzu „Nun denn! Ruhe in Frieden!“ bevor er mit seinem Schwert weit ausholte und den Besiegten mit einem kreisförmigen Drehschwung köpfte. Noch ein kurzer, schmerzhafter Schnitt spürte der schwarzgekleidete, bevor sich ihm der Boden wie von selbst näherte und er in eine endlose Ohnmacht fiel. Der Kopf flog durch den Schwung etwa drei Meter weit und der Körper des getöteten kniete einen kurzen Moment, bevor er nach vorne fiel und sich nicht mehr rührte.

„Endlich.“ dachte der Krieger und sah auf den nun leblosen Körper hinab. „Ich habe es geschafft und diesen Bastard besiegt!“ Er hatte ihn schon lange verfolgt, diesen mordend durch die Lande ziehenden Unhold, dem jeder nur den Tod wünschte, doch er hatte ihn bis jetzt nie stellen können. Aber letztendlich hatte dieser Vergewaltiger, Kinderschänder und Mörder büßen müssen für seine abscheulichen und brutalen Taten der Vergangenheit. Und er, der Krieger, hatte ihn besiegt. Stolz spürte er in seiner Brust. Doch er spürte auch etwas anderes. Ein seltsames Gefühl. Aber was war es? Trauer? Zorn?

„Du hast ihn besiegt!“ staunte der Magier fassungslos. Er hatte den ganzen Kampf mitverfolgt. Er war etwa ende zwanzig und hatte einen stets etwas frechen und intelligenten Gesichtsausdruck. Dazu blonde Haare, blaue Augen  und dunkelblaue, traditionelle Magierakademie-Kleidung. Keine gewöhnliche Straßenkleidung. Eher schon etwas nobler anzusehen, ohne jedoch allzu viel Wert zu besitzen.  „Mensch! Du hast es vollbracht!“ Er bekam sich nicht mehr ein. Er erinnerte sich wie weit sie beide reisten um diesen Augenblick zu erleben. Den Augenblick, indem der üble Schurke zur Rechenschaft für seine Greueltaten gebracht wurde. Er klopfte den selbst etwas fassungslosen und nachdenklichen Krieger auf die Schulter.

Dieser drehte sich nun zum Magier hin um und starrte ins leere. Ganz so, als wartete er etwas ab oder als hörte er etwas aus der Ferne. Der Magier sprach ihn darauf an „Ey, sag´ doch mal was. Was hast du denn?“ Der Krieger blickte langsam zum Himmel und wunderte sich nur für einen ganz kurzen Augenblick darüber, warum der Himmel ihm ein wenig düster erschien und warum es die Wolken nur so eilig hatten, denn sie rasten förmlich über die (etwas windig gewordene?) Gegend. Doch er horchte weiter in sich hinein. War da was in seinem Innerem? Regte sich da plötzlich etwas? Wie ein Gefühl einer Ungerechtigkeit die zum Widerspruch rief?

Der Magier tat es ihm gleich und streckte den Kopf zum Himmel. Als er jedoch nichts sah, runzelte er die Stirn und betrachtete den Krieger mißtrauisch. Danach senkte er wieder das Gesicht in des Kriegers Richtung und fragte erneut nach „Was hast du? Stimmt irgendetwas nicht?“ Der Krieger blinzelte, senkte ebenfalls den Kopf und antwortete während er den Magier anblickte „Äh ... dochdoch! Es ist nichts! Alles in Ordnung.“

Irgendwie wollte der Magier ihm nicht so richtig glauben „Wirklich?“ Er blickte ihn noch immer mißtrauisch an. Der Krieger sah dies und entgegnete „Ja, ehrlich! Hey, ich habe es geschafft! Ich habe ihn besiegt!“ Er lachte dem Magier entgegen und klopfte ihm leicht mit der Linken seitlich gegen den rechten Arm.

Dieser grinste nun entspannt und meinte „Ja, du hast es geschafft. Nur du hast ihn besiegen können!“ Beide lächelten sich entgegen, doch der Magier spürte, daß sein alter Freund trotzdem nicht gerade überschwenglich seinen Sieg genoß! Er wirkte wie jemand, der einen Fehler bereute. Trauerte er etwa? „Aber du hast doch was, oder?“ fragte  er vorsichtig nach. „Nein ... das heißt ja, oder ... ach ich weiß nicht! Irgendwie habe ich es mir scheinbar anders vorgestellt!“ „Aber du hast ihn doch besiegt!?“ versuchte es der Magier wieder.

„Ja! Habe ich! Doch zugleich fürchte ich beinahe, einen Fehler begannen zu haben!“ Der Magier verstand nicht „Einen Fehler? Glaub mir: es war kein Fehler diesen Schurken zu töten. Jetzt wirf doch jegliche Reuegefühle ab und freue dich des Lebens!“ „Ja! Du hast recht!“ lenkte der Krieger nun ein, wenn auch eine Spur unsicher und auch fast gegen seine Überzeugung. Er horchte wieder in sich hinein. Etwas war doch da, in seinem Innerem. Er spürte wie die Wunden an seinem Körper daß da etwas nicht stimmte ... nicht stimmen konnte.

Langsam ging er zum Schwert, das neben der Leiche lag und betrachtete es. Er hob es langsam mit beiden Händen an und nahm es dann vollends in die rechte Hand, hielt es in die Höhe und betrachtete es von allen Seiten. Der Magier sah den Arm des Kriegers und dachte daran, die Wunde darauf zu heilen. Er holte lange Tücher und einen Lederbeutel voller Kräuter aus seinem Lederranzen und schritt auf den immernoch nachdenklichen Krieger zu. „Komm, ich verbinde deine Wunden!“ „Oh, ja!“ war alles, was der Krieger sagte. Er suchte den Baumstumpf in seiner Nähe auf, setzte sich und wechselte das dunkle Schwert von der Rechten in die Linke als der Magier sich an seine Armwunde zu schaffen machte. Der Magier kniete rechts neben dem Krieger und holte etwas von seinen Kräutern aus dem ledernem Beutel hervor, die er auf dem Arm verrieb. Danach band er ein Tuch um den Arm damit die Wunde einem gewissen Druck ausgesetzt war und der Blutverlust somit zum Stillstand kommen konnte.

Der Krieger ließ es mit sich geschehen und dachte wieder nach, was ihn störte. Er betrachtete das Schwert und drehte es zwei, dreimal. Schwarz. Die Klinge war schwarz, ebenso wie die lederne Rüstung seines Gegners. Oft hatte er sich gefragt, wie man sich nur so entscheiden konnte bei der Wahl von Rüstung und Schwert. Doch das machte das Image dieses toten Widerlings nun eben aus. Ein dunkles Erscheinen und eine dunkle ... schwarze Seele. Das war es vielleicht schätzte er.

„Magier. Was meinst du? Gibt es schwarze Seelen?“ „Häh?“ entrann es dem Magier als er aufblickte und den Krieger ansah. Ihm war, als ob eine Kuh ihn fragte, warum er auf zwei Beinen ging. „Schwarze Seelen! Du weißt schon, Seelen die durch die Taten des Körpers oder desjenigen, wem sie gehörten, schwarz werden!“ erklärte der Krieger. Der Magier überlegte kurz, fand jedoch keine vernünftige Antwort und meinte nur „Vielleicht! Auf dieser Welt gibt es einiges, was wir Menschen nicht verstehen. Wenn du aber immernoch glaubst, du hast einen Unschuldigen getötet, so erinnere dich an seine Taten.“ „Nein, ich empfinde keine Reue für den Tod dieses Bastards. Im Gegenteil, es war schon längst überfällig, daß ihm einer Einhalt gebot.“ „Dann verstehe ich deine absurden Fragen nicht!“ antwortete der Magier auf die Worte des Kriegers.

Tja, wie denn? Er verstand sich ja selbst nicht. Er verzweifelte. Was hatte er nur? Und wie konnte er eine Erklärung für seine Gefühle finden? Es machte ihn wütend. „Ich meine ...“ er zögerte. „ ... wenn nun seine schwarze Seele irgendwie ... auf mich ...naja...“ „...übertragen wurde oder abfärbt?“ versuchte der Magier ihm zu helfen, während er die Armwunde mit einem weiterem Tuch umwickelte. „Ja, genau. Wenn sie auf mich abfärbt, wenn das überhaupt möglich ist.“ Der Krieger konnte dies kaum glauben, was er von sich gab, doch irgendwie spürte er auch, daß diese Worte am besten gewählt waren für seinen Selbstzweifel.

Eine innere Wut stieg allmählich in ihm auf. Was wenn so etwas wirklich war werden könnte? Wenn er auch zu einem brutalem Schlächter werden würde, der selbst vor Frau und Kind nicht haltmacht? Der Magier sah, wie der Gesichtsausdruck des Kriegers zornig wurde und versuchte eine Erklärung zu bieten „Wenn das möglich wäre, so würde diese „schwarze Seele“ nicht von jemandem wie Dir besitzergreifen. Denn Du hasst alles Gewalttätige und zögerst immer Deine Schwertklinge in einem Konflikt einzusetzen. Du versuchst immer einen diplomatischen Weg zu wählen. Erst wenn dir das nicht gelingt, greifst du zur Klinge und auch nur zur Wehr gegen bewaffnete Männer. Nicht aber ohne triftigen Grund. Und auch nicht gegen Unbewaffnete oder gar Frauen oder Kindern!“ 

„Der Magier hat Recht.“ dachte der Krieger. Er hasste sinnlose Gewalt und fast jede Gewalt war irgendwie sinnlos. Wenn er an die Greueltaten des Toten dachte, stieg in ihm buchstäblich blanker Haß empor. Haß und Zorn. Und wäre der Tote nicht bereits tot, würde er ihn wieder töten und wieder töten und wieder und wieder. Wenn er es sich so recht überlegte, warum verstümmelte er nicht die Leiche, damit keiner dem Toten ein anständiges Begräbnis geben konnte. Dies hatte er nämlich gar nicht verdient.

Der Magier unterbrach die Gedanken des Kriegers als er fragte „Hey! Warum schaust du so finster drein?“ Hasserfüllt blickte der Krieger den Magier an. Der Magier erschrak und wich instinktiv etwas zurück „Aber ... warum schaust du mich denn so an?“ Der Krieger wußte zunächst nicht, was der Magier meinte, doch antwortete er „Ach! Laß mich in Ruhe!“ und stand abrupt auf. Schon tat es ihm leid, seinem besten Freund so forsch behandelt zu haben. Er entschuldigte sich und fragte sich, weshalb er so zornig war.

„Ist schon in Ordnung!“ sagte der Magier, doch er mußte sich schon über das Verhalten seines Freundes wundern. So in sich gekehrt und zugleich unzufrieden hatte er ihn selten erlebt. Der Krieger faßte einen Entschluß: „Ich glaube ich muß jetzt allein über alles nachdenken. Wie wär´s, wenn du schonmal in die Stadt vorgehen würdest? Wir treffen uns am Abend in unserem Stammgasthaus und feiern den Sieg. Ich werde jedenfalls viel trinken. Vielleicht wieder etwas vom Frederiks selbstgebranntem. Doch jetzt möchte ich allein sein. Verstehst du?“

Der Magier zögerte, runzelte die Stirn. Da er seinen Kumpel nicht weiter verärgern wollte antwortete er „OK, dann gehe ich eben schonmal vor.“ Doch dachte er anders. Ob er verstehen würde? Natürlich nicht. Sie beide sind seid ewiger Zeit befreundet und gingen fast nie getrennte Wege. Weshalb verhielt sich sein Kumpel nur so komisch? Er hoffte nur, daß er am Abend wieder normal war, daß man mit ihm dann wieder reden konnte.

„Danke!“ sagte der Krieger etwas erleichtert und blickte den Magier mit hoffnungsvollen Augen an, als er hinzufügte: „Bis heute Abend!“ Der Magier verstand diesen Wink, packte seinen Lederranzen und sagte „Ja, bis heute Abend!“ bevor er etwas verunsichert ging. Er blickte sich noch oft fragend um, bis er am Horizont verschwand. Irgendwie war ihm unwohl zumute. Er hoffte nur, dass der Krieger tatsächlich heute Abend feiern und nicht so nachdenklich bleiben würde. Wenn er nicht noch eine Dummheit machte, was ihm der Magier auf einmal schon zutraute. Im Gegensatz zu früheren Zeiten.

Der Krieger seinerseits war froh, dass der Magier endlich verschwand. Irgendwie fühlte er sich unwohl in der Nähe seines früheren Kumpels. Warum „früherer Kumpel“ fragte er sich selbst. Er konnte kaum noch klar denken, das ungute, miese Gefühl, das nun fast zu rasendem Zorn angestiegen war, überlagerte alle seine Gedanken. Er glaubte, den Magier nie wieder zu sehen als dieser am Horizont verschwand. Jedenfalls würde er ihm wahrscheinlich nicht mehr als Freund begegnen. Aber was dachte er nur da? Was war nur los mit ihm?

Wütend gab er sich einen Ruck, nahm das schwarze Schwert in die Rechte und rammte es kräftig dem Toten etwa dort wo das Herz lag in die Brust. Doch damit nicht genug, genüßlich drehte er es zweimal herum und das Brechen von Knochen sowie ein leises Schmatzen waren zu hören. Diese Tat stillte seinen Zorn ein wenig und erleichterte seine düsteren Gedanken. Auf seinem Gesicht zeichnete sich fast schon tiefe Zufriedenheit ab, die jedoch nicht lange blieb. 

Der Wunsch, diese Leiche zu verstümmeln wuchs wieder an und so nahm er das dunkle Schwert und schlug der Leiche die Arme ab. Das war ihm aber noch nicht genug, denn die Beine mussten schließlich auch noch ab, nahm er sich vor. Danach fand er Gefallen daran, sich an der Leiche abzureagieren und schlug das Schwert einige Male in den Leblosen Körper, bis einige Tropfen Blut in sein Gesicht schossen. Er betrachtete das zum großen Teil von Blut bedeckte Schwert und lächelte etwas zufriedener. Das Schwert schien ihn irgendwie zu faszinieren. Nein, es war irgendwie eine innere Verbundenheit, als würde er das Schwert schon jahrelang kennen. Er würde es behalten. Sein altes Schwert war ihm nun egal. Es war ihm nicht würdig genug, es mitzunehmen. Er entschloss sich, es liegen zu lassen.

„Irgendetwas fehlt doch noch!?“ fragte er sich und wollte eine Lösung für die Bewältigung seiner inneren Unzufriedenheit und seinem Zorn finden. Er musste noch was tun, noch etwas weiteres erledigen. Noch einen Kampf? Ja, denn er spürte seine Muskeln nervös zucken und seine Hände bildeten Fäuste, die nicht warten konnten, zuzuschlagen. Er musste seinen Frust loswerden, egal wie. Zerstören oder kämpfen. Oder beides. Vielleicht legte sich dann sein innerer Zorn, der immer größer wurde von Augenblick zu Augenblick. Selbst wenn das hieße, noch weitere Personen zur Strecke zu bringen. Blutdurst überfiel ihn. Mit seinem Kumpel, dem Magier, würde er den Anfang machen. Und dann? Dann der Rest der Welt. Tot allen Menschen schwor er sich, denn er konnte kein menschliches Wesen mehr sehen. Nicht mehr neben sich dulden.
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